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Wir wurden
entdeckt

Zeichnung von Alfred Kobel

ZLEIDGENOSSEN-GALERIE
von Walter Lesch

Herr Wichtiger

An einem Pult, drei Meter breit,
Signiert er mit viel Schienggen,
Kaum hat er je genügend Zeit,
All's, was er muß, zu lenken.

Er spricht nicht, nein, er rülpst sein Wort
Im Rausche des Diktates,
Schickt Ordern ab und Menschen fort,
Für ihn gibt's nichts Privates.

Sein Herz, zwar anatomisch da,

Schlägt hörbar erst um sieben,
Dann geht er, denn das muß man ja,
Rasch in die Bar go lieben.

Eugen Fodor, Lawrence R. Devlin und
Heinrich Comel haben im Kölner Verlag

des letztgenannten Fodors moderne
Reiseführer herausgegeben. Ein Band
von 290 Seiten ist der ,Schweiz 1 952'
gewidmet. Vorsichtshalber nur der Schweiz
1952. 1953 wird man wieder zum
Baedeker greifen müssen, und dies nicht
zum eigenen Schaden. Freilich kann keiner

behaupten, die Verfasser und ihr
Werk seien ungetrübf von jeder
Sachkenntnis. Zweifellos waren sie sogar einmal

in der Schweiz, und das muh man
ihnen hoch anrechnen. In Zürich etwa
hielten sie sich mindestens zwanzig
Minuten auf, lange genug, um bei ihrer
Weiterfahrt ein wüstes Feld der Gewalttaten

zu hinterlassen. Sie machten die
Wasserkirche zum Grohmünster,
versetzten Ulrich Zwingli, tauften einige
Strahen um, brachen die Zunffhäuser
(,Ständehäuser' genannt) zur Meise, zur
Schmieden und zur Waag ab und bauten

sie am Limmatquai wieder auf,
machten das Rathaus zum Sitz der
kantonalen Regierung, liehen im Rieterpark

einige Konzerte stattfinden und
setzten den Frauenverein als oberste
politische Behörde ein. Was diese schneidigen

Reiseführer jedoch zwischen zwei
Zügen mit unsern Zürcher Frauen angestellt

haben, muh man sie selbst erzählen

lassen: «Sollten Sie aber den Versuch

unternehmen, in gesellschaftlichen
Kontakf mit Zürcher Familien zu kommen,

so mühten Sie sehr schnell lernen,
dah Hilfsmittel zur Hebung bezw.
Unterstreichung der weiblichen Schönheit,
wie Lippenstift, dünne Nylonstrümpfe
und Gewänder von Christian Dior, in
Zürich tabu sind. Die einzigen Gaben,
von denen die Zürcherin sich Gebrauch
zu machen erlaubt, sind aufopfernde
Hingabe an die drei Ks Kirche, Kinder
und Küche und die Fähigkeit, von
früh bis spät mit frenetischer Energie zu
putzen.»

Die drei Sachverständigen haben aber
nicht nur unsere Frauen abgeschminkt
und ihrer Nylonstrümpfe entledigt; sie
fanden darüber hinaus noch Zeit, alle
rauchenden Fabrikschlote umzulegen,
weil ja in der Schweiz doch alles
elektrifiziert ist. Dah sie bei soviel Kompetenz

auch das linke mit dem rechten
Seeufer vertauschten, wird den Laien
nicht mehr wundern. Wir Zürcher aber
haben allen Grund, an einem stillen
Waldrand des Uetliberges zerknirscht in
uns zu gehen und uns zu fragen, wie
wir unsere Sfadt so schnell wie möglich
Fodors modernem Reiseführer anpassen
könnten. Herr Fodor schreibt nämlich in
einer Abhandlung über die Besucher
der Schweiz u. a.: «Die Amerikaner
reisen, um sich zu überzeugen, dah die
Reiseführer stimmen. In diesem Punkt

wollen sie nicht betrogen werden.» Können

wir unsere dollargespickten Gäste
um einen Ulrich Zwingli prellen?
Beileibe nicht! Ist der Stadtrat von Zürich
in der Lage, unverzüglich Mahnahmen
zu ergreifen, um der Stadt ein modernen
Reiseführern würdiges Aussehen zu
geben? Vielleicht könnte der Frauenverein
mit einer Wollstrümpfe-Aktion den
Anfang machen! Bi

Goethe zu den weltpolitischen
Ereignissen

«Sprich, wie werd' ich die Sperlinge
los?» so sagte der Gärtner / «Und die
Raupen dazu, ferner das Käfergeschlecht
/ Maulwurf, Erdfloh, Wespe, die Würmer,
das Teufelsgezüchte? »

«Lah sie nur alle, so friht einer den
andern auf.» Piefje
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